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      Zurück nach Heart Falls – einem Ort für Familie, Freunde und frisch Verliebte.

      

      Lisa Coleman wollte in Heart Falls bleiben, bis das Baby ihrer Schwester da ist, aber danach auf jeden Fall weiterziehen. Sie hat keinen konkreten Plan, darum ist es gut, dass ihr noch ein paar Monate bleiben, um ihre Träume zu ergründen. Und es spricht nichts dagegen, sich die Wartezeit mit dem sexy Tierarzt des Ortes zu vertreiben.

      

      Ein unanständiges Intermezzo mit einem Mann, der weiß, was er tut, wäre doch die perfekte Ablenkung vom Coleman-Chaos: neues Baby! Neuer Hund! Neue Wahlfamilie?!

      

      Josiah Ryder bekommt allmählich das Gefühl, dass Frauen von ihm nur eines wollen. Früher war es ja vergnüglich, schnelllebige Affären zu haben, aber es ist Zeit für eine Veränderung. Er will beweisen, dass er auch lange durchhält. Doch die einzige Frau, die er wirklich will, beharrt darauf, nur sechs Monate im Städtchen zu bleiben, und keine Sekunde länger.

      

      Er wird alle Hebel in Bewegung setzen müssen, um Lisa klarzumachen, dass es da draußen nichts gibt, was mit der ewigen Liebe gleich vor ihrer Nase mithalten kann.

      

      
        
        Die Colemans aus Heart Falls

        Die ewige Liebe des Cowgirls

        Die geheime Liebe des Cowgirls

        Die verwegene Liebe des Cowgirls

      

      

      

      Wenn ihr über meine neuen Bücher und die aktuellen Veröffentlichungen Bescheid wissen möchtet, abonniert bitte meinen Newsletter!

    

  


  
    
      
        
        IN MEMORIAM

      

      

      Anders als der Vater in dieser Geschichte (der zum Glück schließlich den Kopf geradegerückt bekommt) war mein Dad jemand, zu dem ich mein ganzes Leben lang aufgeblickt habe. Er hat mich stets ermutigt, und ich wusste immer, dass er für mich da war. Ich habe stets seine Liebe gespürt. Er war mein erster Held, und ich kann nur davon träumen, seinem Vermächtnis gerecht zu werden.

      

      Ich vermisse dich, Papa.
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        Silver Stone Ranch, früh im März

      

      

      

      Ein Schrei hallte von den Wänden der Scheune wider, wand sich von einem tiefen Stöhnen aufwärts zu einem Kreischen, bei dem einem das Blut gefror, und ihr lief eine Gänsehaut über den ganzen Körper. Hätte Lisa Coleman an Geister geglaubt, wäre sie schon über alle Berge gewesen. Stattdessen zog sie die Neugier nach vorne, während sie dem Geräusch tiefer in das warme Gebäude folgte.

      Das hatte sie sich nicht so ausgemalt, als sie sich aus dem Haus geschlichen hatte, in dem Versuch, ihrer Schwester und ihrem Schwager einen Augenblick Privatsphäre zu verschaffen. Etwas Stille und Zeit für sich waren etwas Gutes.

      Zeit für sich – vielleicht. Lisa sah keine Menschenseele um sich herum, aber das mit der Stille würde schwierig werden. Es schien, als hätten die Geister der vergangenen Winter sich bemerkbar gemacht und täten ihr Bestes, um den Staub von den Deckenbalken zu rütteln.

      Lisa machte sich auf die Suche nach dem unheimlichen Geräusch.

      Seit Mitte Dezember war sie schon in Heart Falls, um ihrer Schwester Tamara durch ihre schwierige erste Schwangerschaft zu helfen. Was bedeutete, dass Lisa kochte und aufräumte und sich um Tamaras zwei Adoptivtöchter kümmerte, die acht und fast schon elf waren, während sie die ganzen Aufgaben jonglierte, die den täglichen Betrieb eines Ranchhauses ausmachten.

      Dazu kam noch, dass auf der Silver Stone Ranch am Vortag eine Familienhochzeit stattgefunden hatte – eine leise zwar, aber trotzdem –, damit waren Lisas Tage randvoll gewesen.

      Sie eilte an zwei langen Reihen mit Boxen vorbei. Die Pferde darin hoben die Köpfe, die Mäuler nach Süden gewandt. Ihre Ohren bewegten sich, und ihre Haut zuckte, als würden sie Fliegen vertreiben. Das war das Pferde-Äquivalent der Frage: Was zum Geier?

      Zum Glück schien keines der Tiere verstört. Lisa hoffte, das lag nicht daran, dass dieser Spuk eine regelmäßige Erscheinung auf der Silver Stone Ranch war.

      Sie rückte langsam, aber stetig vor, während das Geräusch sich in Höhe und Lautstärke veränderte und nicht mehr der heftige Lärm war, den sie anfangs gehört hatte, als sie das Gebäude betreten hatte.

      Ihre Suche nach der Quelle des Geräusches brachte sie vor die Tür, die zum ältesten noch bestehenden Gebäude der Ranch führte. Die riesige Pferdescheune, in der sie stand, war einer von zwei Anbauten, die auf jeder Seite des historischen Gebäudes hinzugefügt worden waren.

      Das Holz vor ihr war dunkel, mit der Zeit verwittert, und die Bodendielen wölbten sich unter ihren Füßen, wo Millionen von Schritten in Stiefeln über die Jahre ihre Abdrücke hinterlassen hatten.

      Die Stimme, die von den Wänden hallte – denn es war auf jeden Fall eine Stimme, und zwar eine männliche – wurde schwächer und rauer. Als wäre sie am Ende der Fahnenstange angelangt.

      Schließlich erkannte sie den Verursacher des Geräusches, und Lisa entriegelte vorsichtig die Tür und spähte in die Düsternis des fensterlosen Ganges, nicht ganz sicher, was sie zu erwarten hatte.

      Nicht nur wegen des seltsamen Versteckspiels dieses Abends, sondern weil der Besitzer der Stimme, Josiah Ryder, der Tierarzt vom Ort, sich als das größte Rätsel erwiesen hatte, dem sie jemals begegnet war.

      Sie war dem Mann im Vorjahr ein paarmal über den Weg gelaufen, während sie Tamara besucht hatte, und in den letzten paar Monaten mindestens ein dutzendmal mehr, aber sie konnte ihn schlicht nicht einschätzen. Es war absolut nervig. Lisa stand nicht oft im Dunklen, wenn es darum ging, Leute einzuschätzen.

      Oder mit Leuten umzugehen, wenn sie ehrlich war.

      Lisa schob die Tür vor sich auf, das schwere Holz schwang von ihr weg. Sie legte eine Hand auf die Wand, weil sie hoffte, ein wenig Licht auf die Situation werfen zu können, aber selbst die Betätigung des Lichtschalters änderte nichts an der Tatsache, dass der schmalen Gang zwischen zwei gut beleuchteten Räumen in Düsternis getaucht war.

      „Josiah?“ Sie sprach in die Finsternis.

      „Hey.“ Seine Stimme war tief, kratzig, sexy wie die Sünde, verdammt. Als hätte er sich gerade aus dem Bett gerollt und noch keine Gelegenheit gehabt, mehr zu tun, als einmal in ihre Richtung zu blinzeln, nachdem sie sich die ganze Nacht um die Ohren geschlagen hatten und beide zufrieden eingeschlafen waren.

      Himmel, Lis, deine Vorstellungskraft scheint zu funktionieren, ganz gleich, was du sonst alles nicht auf die Reihe kriegst.

      Josiah war eindeutig irgendwo im Raum, aber sie konnte ihn nicht sehen. Oder zumindest nicht gleich.

      Auf den ersten Blick schien es, als würde eine mit Fleece gesäumte Jacke von einem hohen Haken an der Wand hängen. Einen Augenblick später wurde offensichtlich, dass die Jacke nicht leer war, sondern einen Körper enthielt. Josiahs Beine in den Jeans hingen herab, sodass seine abgetragenen Stiefel etwa einen halben Meter über dem Boden waren.

      Sie ging auf ihn zu. „Was zum Geier?“

      Die Finger seiner Hand zuckten zu einem Gruß vor. „Lisa. Wie läuft denn dein Abend?“

      Sie war dicht genug bei ihm, um zu sehen, dass seine Jacke seltsam verdreht war, ihn unter seinem Kinn nach oben zerrte und seine Arme zur Seite hin streckte, als wäre er wie eine Vogelscheuche an einen Pfosten gebunden. Sein attraktives Gesicht schien eine dunklere Färbung zu haben, als gesund war.

      Lisa antwortete so beiläufig, wie er gefragt hatte. „Gut. Die Kinder sind im Bett, und Tamara und Caleb haben ein wenig Zeit für sich, darum wollte ich einen Spaziergang machen. Du?“

      „Ich hänge nur so rum.“

      Sie kämpfte das ungebremste Lachen nieder, das sich lösen wollte. „Kann ich dir zur Hand gehen?“

      „Bitte. Meine Arme sind schon vor fünf Minuten taub geworden. Ich habe keinen Blutfluss mehr in den Beinen.“

      Lisa sah sich in dem kleinen Raum um, doch es gab nichts, was ihr helfen könnte. Sie trat über ein paar zerbrochene Holzleisten, die auf dem Boden lagen, und begab sich zurück in den Pferdestall.

      „Geh nicht weg“, warf sie ihm über die Schulter zu.

      Er schnaubte.

      In der Pferdescheune fand sie ein hohes Fass, rollte es herein und stellte es unter seine Füße. Sie musste seine Füße auf die Fläche stellen, dann neben ihm hochklettern, um hinter ihn zu greifen und ihn von dem Haken zu lösen, der sich durch seine Jacke geschnitten hatte, bevor ihn der dicke Kragen aufgehalten hatte.

      „Du hattest Glück, dass du nicht aufgespießt worden bist“, sagte sie besorgt, während sie auf den festen Boden stiegen.

      „Ich hatte großes Glück. Ich habe Dankesworte gemurmelt, die ganze Zeit, während ich dort hing.“ Josiah zuckte mit den Schultern, verzog schmerzvoll das Gesicht, während er den Bizeps anspannte, damit der Blutfluss wieder in Gang kam. „Keine Ahnung, wie lange ich da festsaß.“

      Der Mann hatte vermutlich Schmerzen von Kopf bis Fuß. „Nimm deine Jacke ab“, befahl sie. „Ich reib dich mal ab.“

      Sie erwartete, dass er das Angebot ausschlagen würde. Sich vermutlich entschuldigen und dann auf männliche Art wegstapfen, als hätte er das Ganze so geplant.

      Stattdessen wackelte er mit den Schultern, erst auf einer Seite, dann der anderen, und knurrte vor Schmerz, während seine Jacke nach unten rutschte. „Ich habe überhaupt keine Einwände, aber zuerst ... Mich juckt es zwischen den Schulterblättern, und obwohl alles andere taub wurde, hat sich diese Stelle geweigert, irgendwas zu tun, außer, noch stärker zu jucken.“

      Lisa lachte, setzte die Nägel mitten auf seinem Rücken an und kratzte fest, höher, dann tiefer, bis sie die Stelle fand, bei der er stöhnte. „Irgendein besonderer Grund, warum du dich zu einem Wandschmuck gemacht hast? Ich habe überhaupt keine Ahnung, wie du da hochgekommen bist.“

      „Eine Slapstickkomödie“ Josiah nahm einen Arm vor die Brust, um die Schultern zu dehnen, während sie sich auf eine Massage verlegte. „Scheunenkatzen haben einen schrecklichen Sinn für Humor.“

      „Scheunenkatzen. Ach, ja. Das erklärt so viel. Ich nehme an, du bist auf irgendwas hochgeklettert, weil du eine erwischen wolltest?“

      „Diese Leisten hingen an der Wand, als ich angefangen habe. Alles lief perfekt, bis …“

      Er hielt abrupt inne, dann räusperte er sich und wechselte den Arm. Die Bewegung sorgte dafür, dass sich seine Schultern anspannten, die bereits festen Muskelbündel wurden dicker und steinhart unter ihren Fingern.

      Josiah Ryder war gut gebaut. Es ließ sich nicht leugnen, dass der Mann hervorragend in Form war, von oben bis unten. Nicht nur war sein Körper nett anzuschauen, sein Gesicht war auch eines, bei dem man einen zweiten Blick riskierte. Mit hohen Wangenknochen und einem starken Kinn war der Knochenbau attraktiv, und die Bartstoppeln auf seinen Wangen, seinem Kinn und der Oberlippe erledigten für Lisa den Rest.

      Das, und seine durchdringend blauen Augen, die direkt in ihre schauten, während sie nach vorne kam und ihre Daumen in seinen rechten Bizeps drückte, um die Verspannungen zu bearbeiten, die er entwickelt hatte, während er sich nicht hatte bewegen können.

      Sein Körper war heiß, aber es war nicht nur die körperliche Anziehungskraft, die bei ihr alle interessanten Knöpfe drückte. Es war das träge, verstohlene Lächeln, das sich auf seinem hübschen Gesicht ausbreitete. Der schelmische Ausdruck, den sie während ihrer Besuche gesehen hatte, hatte ihre Neugier und ihr Interesse angefacht, besonders wenn er hin und wieder einen ironischen Kommentar oder eine aus dem Nichts kommende Anekdote mit perfektem komödiantischem Timing abgegeben hatte.

      Faszinierend. Sexy. Für den Mann sprach so einiges, doch jedes Mal, wenn sie auch nur einen winzigen Fuß in die Tür bekommen und versucht hatte, mit ihm zu flirten, hatte er sie ausgeschlossen.

      Sie schob dieses Rätsel zur Seite, denn er wurde ausweichend, was bedeutete, dass sie einfach nach Einzelheiten stochern musste.

      „Die Dinge liefen perfekt, bis … was passiert ist?“, drängte Lisa und senkte den Blick, während sie an seinem Ellbogen vorbei und zu seinem Handgelenk hin rieb. Schmale, muskulöse Arme, die genau mit der richtigen Menge drahtiger Haare übersät waren.

      Verdammt sei dieser Mann. Er hatte sogar sexy Unterarme.

      „Vielleicht will ich dir das nicht erzählen.“ Diese Worte hatten eine unerwartete Trägheit an sich. „Du würdest eine Möglichkeit finden, mich damit von jetzt an bis in alle Ewigkeit zu quälen.“

      „Mein Lieber, ich habe dich gefunden, als zu dich als Pelz ausgegeben hast, den jemand zum Trocknen aufgehängt hat. Ich werde dich bereits aufziehen.“ Lisa verlegte sich auf seinen linken Arm, fing an der Schulter an und arbeitete sich nach unten vor. „Außerdem bin ich nur noch ein paar Monate hier, also ist es ja nicht so, als würdest du mir mein Leben lang Munition geben.“

      Seine lockere Trägheit verflog, und er sprach mit geschärfter Stimme. Sehr viel intensiver. „So bald gehst du schon? Ich dachte, du wärst hier, um Tamara zu helfen.“

      „Nur, bis das Baby kommt, und Tamara wieder auf den Beinen ist“, erklärte Lisa. „Der Termin ist Ende April. Ich bin seit Dezember hier. Ich schätze, sechs Monate sind lang genug, um sie in ihrem Keller zu verbringen. Bis es Mai wird, bin ich dann schon mal bereit, den nächsten Schritt zu tun.“

      „Wie wird der nächste Schritt aussehen?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Das weiß ich noch nicht. Es ist vermutlich schrecklich, das zuzugeben, aber ich habe mich letztlich entschieden, dass ich nicht zurück nach Rocky Mountain House gehe. Die restlichen Einzelheiten sind noch unklar, aber ich kriege das schon raus.“

      „Du könntest in der Gegend von Heart Falls bleiben“, erklärte Josiah. „Es gibt noch weitere Orte, an denen man wohnen kann, nicht nur unter dem Dach deiner Schwester.“

      „Vielleicht. Ich habe diesen wilden Drang, in ein Flugzeug zu steigen und irgendwohin zu fliegen, an einen Ort, von dem ich bisher nur in einem Buch gelesen habe. Aber ich habe noch etwas Zeit, mich festzulegen. Ich habe meiner Familie vor ein paar Tagen meine Entscheidung mitgeteilt.“

      „Das ist eine große Veränderung.“

      „Es ist eine spannende Veränderung“, sagte Lisa überzeugt, bevor sie ihn beäugte. „Hübscher Versuch, mich abzulenken, übrigens. Ich lasse dich aber nicht vom Haken, bis du mir erzählst, wie du auf den Haken gekommen bist.“

      „Du bist ja witzig.“ Er trat ein Stück zurück, hob seine Jacke auf und steckte einen Finger durch das Loch. Er beäugte es, schaute sie absichtlich nicht an, während er beichtete: „Die Katze war nicht das Problem, aber da war diese Spinne …“

      Als seine Stimme verklang, kniff Lisa die Lippen zusammen. Sie verwarf die neunmalklugen Kommentare, die sie abgeben wollte.

      Sie würde sich nicht über jemandes Ängste lustig machen. Ganz gleich, wie amüsant es war, sich erst so ein wunderbares Exemplar von Männlichkeit vorzustellen, das dann eine Heidenangst vor etwas bekam, das so groß war wie ein Fingernagel.

      „Es wird keine Neckereien geben, außer über die Tatsache, dass ich dich vorgefunden habe, wie du dich als Vogelscheuche probierst“, versicherte sie ihm leise.

      Dieser atemberaubende blaue Blick ging über ihr Gesicht, als würde er abschätzen, wie ernst sie es meinte. Er nickte, zog seine Jacke wieder an. „Das weiß ich zu schätzen.“

      Der dicke Stoff fiel über seine breiten Schultern. Es war nicht richtig, wie sehr sich ihre Finger danach sehnten, ihn noch einmal zu berühren.

      Andererseits aber war das, was hier wirklich nicht richtig war, dass sie es nicht schaffte, eine perfekte Gelegenheit zu nutzen, um etwas weiterzutreiben, über das sie schon ziemlich tief nachgedacht hatte.

      Eher früher als später würde sie die Stadt verlassen, aber es war ja nicht so, als könnten sie und Josiah nicht etwas Spaß haben, so lange sie noch da war.

      Lisa griff nach oben, um seinen Kragen zu richten, glättete den Stoff, bevor sie die Hände auf seiner Brust ruhen ließ und über das warme Lammfell seiner Jacke strich, während sie sich auf sein Gesicht konzentrierte. „Ich bin froh, dass du dich nicht verletzt hast.“

      Josiah schaute auf sie herab, als würde er sie verzehren wollen – was, hey, für sie ganz in Ordnung war – das helle Blau seiner Augen war heiß und bedürftig. Sein Blick fiel auf ihren Mund und hielt inne, als würde er sich seinen nächsten Schritt überlegen.

      Die Bewegung war vielleicht banal, aber unmöglich zu verhindern – Lisa leckte sich über die Lippen, und seine Augen wurden noch etwas größer.

      Erwartung lag in der Luft. Ein Gefühl von nicht was, sondern wann, und sie stellte fest, dass sie sich nach vorne beugte, ihrer Berührung mehr Druck hinzufügte. Die Lücke zwischen ihnen schloss sich.

      Josiah regte sich ein wenig, seine Atmung wurde abgehackt, und dann …

      Ging er.

      Er machte auf dem Absatz kehrt und schlüpfte an ihr vorbei, glitt in den Gang wie ein Revolverheld aus dem Wilden Westen, dann an der Reihe von Pferden vorbei. Sein perfekter Hintern bewegte sich weg von ihr, während er einen gemessenen, doch hastigen Rückzug antrat.

      Das Loch in seiner Jacke franste bereits aus, die Fasern quollen als sichtliches Zeichen dafür, dass etwas schiefgelaufen war, daraus hervor.

      Ein Schlamassel, genauso wie die Tatsache, dass sie schon wieder abgewiesen wurde, denn wenn sie ihm nicht nachlaufen wollte, hatte Lisa wenig Wahl, außer zuzusehen, wie Josiah in der Ferne verschwand.

      Sie verabscheute es, nicht zu wissen, was ein Mensch als nächstes tun würde. Besonders jemand wie Josiah Ryder, der faszinierend und sexy war, und ein Mann, den sie sehr gerne während ihres verbleibenden Zwischenspiels in Heart Falls besser kennenlernen würde.

      Es schien, als wäre ihr Liebesleben auf dem Abstellgleis, genauso wie der Rest ihres Lebens nur langsam vorankam …

      Nichts. Sie hatte keine Ahnung, wie die Zukunft aussehen könnte. Traurigerweise schien es, als würde sie sich allein herumdrücken, bis sie es herausfand.

      Lisa holte tief Luft und versetzte sich einen Tritt. Genug lamentiert.

      Während ihre Zukunft irgendwo da draußen war, wartete ihre Gegenwart im Haus. Dort, wo ihre Schwester Hilfe brauchte. Und wenn Lisa in den letzten Jahren etwas gelernt hatte, dann, wie man sich um seine Schwestern kümmerte.

      Sie tätschelte dem nächstbesten Pferd die Nase, dann begab sie sich durch die schneereiche Winternacht zurück zum Ranchhaus. Nun stand für den Rest des Abends auf dem Plan, sich im Gästezimmer im Keller zu verstecken, um ihrer Schwester und ihrem Schwager etwas Privatsphäre zu gönnen.

      Die traurige Wahrheit war, ganz gleich, wo sie am Ende landete, sie würde Tagträume von Josiah Ryder haben. Darüber, wie sie sich wünschte, sie beide wären zusammen in der Scheune. Vielleicht auf dem Heuschober, wo sie Hitze generierten und einander sehr viel intimer kennenlernten.
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        * * *

      

      Von der Verführung wegzugehen, die Lisa Coleman war, war höllisch schwierig gewesen.

      Josiah schloss das letzte Tor hinter sich und fuhr auf die lange Zufahrt zu seinem Grundstück, das über die Alberta Rocky Mountains hinaus schaute. Er wohnte weit genug außerhalb des Städtchens, um etwas Privatsphäre zu haben. Dicht genug, um die paar Annehmlichkeiten nutzen zu können, die die kleine Stadt bieten konnte.

      Sein Handy läutete, und er stellte es auf Lautsprecher, noch während er seinen Truck in die Dunkelheit abbiegen ließ. „Josiah hier. Was für einen Notfall hast du denn?“

      „Was für einen hast du denn?“ Caleb Stones tiefe, gedehnte Stimme kam durch die Leitung, und obwohl in seinem Bauch leichter Ärger zuckte, musste Josiah lächeln.

      „Ich dachte, du würdest einen ruhigen Abend mit deiner Frau verbringen.“

      „Das warst also du, den ich vor der Scheune parken sehen habe. Warum bist du nicht im Haus vorbeigekommen?“

      Josiah gab ein unflätiges Geräusch von sich. „Was für ein Freund wäre ich denn, wenn ich ein Date unterbreche? Besonders, da es Tamara derzeit oft nicht hundertprozentig gut geht. Wo wir schon dabei sind – warum zum Teufel telefonierst du mit mir?“

      „Hör auf, dir Sorgen zu machen. Ich habe vor, meinen Abend zu genießen, aber ich wollte wissen, wie dein Wochenende gelaufen ist.“

      Jedem sonst hätte Josiah vorgeworfen, die schmutzigen Details aus reiner Neugier zu wollen, aber Caleb war ein guter Freund, und das schon seit einigen Jahren. Er wusste, was los war.

      Was bedeutete, dass er es sofort wissen würde, wenn Josiah zu lügen anfing.

      Er versuchte es trotzdem. Oder zumindest versuchte er, die Einzelheiten zu überspringen. „Es war gut. Ich genieße es immer, zurück nach Rosebud zu kommen und meine Eltern zu besuchen. Sie produzieren gerade Oliver für den Sommer, und ich durfte Vorschläge zum Bühnen-Design einbringen.“

      „Und …?“

      Josiah seufzte. „Die Hochzeit war toll. Darlene und ihr Mann sind total verliebt. Er wirkt wie ein anständiger Kerl.“

      Caleb gab ein leises Grollen von sich, etwas zwischen Mitgefühl und Verärgerung. „Ich kann nicht glauben, dass deine Ex-Freundin dich gebeten hat, sie in die Kirche zu führen.“

      „Hey, was soll ich sagen? Ich bin ein toller Kerl. Jeder mag mich.“

      „Klar, schon. Sie hätte es trotzdem nicht machen sollen“, beschwerte sich Caleb.

      „Ist schon okay. Wir haben es vor guten zwei Jahren im gegenseitigen Einvernehmen beendet. Es ist ja nicht so, als hätte ich noch mit gebrochenem Herzen von ihr geschwärmt.“ Josiah lachte leise. „Mein Ego ist nicht kaputt. Obwohl ich allmählich diesen Spruch ‚Immer Brautjungfer, niemals Braut‘ sehr viel besser verstehen kann.“

      Denn das machte es ja so ärgerlich. Das war das dritte Mal. Nicht unbedingt die Tatsache, dass er die Braut in die Kirche geführt hatte – die Hochzeit war, was diese Merkwürdigkeit anbetraf, sein erstes Mal gewesen.

      Mit Josiahs Freundin am College war ihnen beiden ganz klar gewesen, wonach sie suchten. Gesellschaft, ein wenig Spaß. Im Grunde eine tolle Zeit.

      Als sie es beendet hatte, war das bei Weitem nicht das Ende der Welt gewesen. Sie waren Freunde und mochten einander, aber es führte einfach nirgendwohin, blablabla. Josiah war nicht verletzt gewesen, nicht einmal, als sie am Ende der Woche schon mit jemand Neuem zusammen gewesen war.

      Innerhalb eines Monats waren seine Ex und ihr neuer Lover verlobt gewesen.

      Josiah hatte gelacht. Er freute sich für sie – denn selbst wenn er in Erwägung gezogen hätte, es ernster werden zu lassen, was er nicht hatte, wäre er auf keinen Fall so rasch für eine Hochzeit bereit gewesen. Er war auf ihrer Hochzeit gewesen und hatte lustige Geschichten erzählt, und es war überhaupt nicht seltsam gewesen.

      Nicht, bis es genauso mit seiner nächsten Freundin lief.

      Beim dritten Mal? Ja, es war nicht mehr witzig.

      „Josiah?“

      Verdammt. Er war so beschäftigt mit seinen Gedanken gewesen, dass er die Frage seines Freundes nicht gehört hatte. „Tut mir leid. Ich habe vor mich hin geträumt. Was ist los?“

      „Ich wollte wissen, ob du Interesse an einem Pokerabend hast. Tamara beharrt darauf, dass ich die Gelegenheit nutzen soll, bevor das Baby kommt. Natürlich heißt das, dass ich dein Haus als freiwilligen Veranstaltungsort dafür anbiete.“

      Caleb klang, als würde er sich entschuldigen, was einfach nur falsch war.

      „Ja zum Poker. Natürlich können wir mein Haus nehmen. Hör auf, so zu klingen, als würdest du dich aufdrängen. Ich weiß, dass du deine Familie liebst, aber Tamara hat recht. Besonders, wenn sie ein Mädchen bekommt. Du wirst einen Extraschuss Testosteron brauchen, um einen Ausgleich herzustellen.“

      „Wie mir schon oft dargelegt wurde, gibt es mit meinen vier Brüdern, den ganzen Ranchhelfern und so oft, wie du vorbeikommst, einen entschiedenen Testosteronüberschuss in der Gegend von Silver Stone.“

      Josiah war sich nicht sicher, ob er das so sah. „Du hast zwei kleine Mädchen, deine Frau und die Frauen deiner Brüder – ich glaube, jede von ihnen ist mindestens vier von uns wert. Was heißt, dass du am Dienstagabend rüberkommst, ja?“

      „Ja“, antwortete Caleb entschieden. „Willst du, dass ich diese Einladung auf meine Brüder ausdehne?“

      „Auf jeden Fall.“

      „Moment mal – woher wusstest du, dass ich mit Tamara rumhänge?“

      Es war der Zeit, etwas zu beichten. Obwohl sich Josiah nicht sicher war, wie viel er zugeben wollte. „Ich habe mit Lisa in der Scheune geplaudert.“

      „Aahh. Hat sie mit dir gewettet? Ich schwöre, die Frau hat mehr Spaß damit, Unfug zu planen, als jeder andere, den ich kenne.“

      Das war nicht das, was Josiah hören wollte. Er hätte es geliebt, mit Lisa Unfug zu treiben. Heißen, verschwitzten, schmutzigen Unfug.

      Kein Kommentar, den er vor ihrem Schwager abgeben sollte, ganz gleich, ob Caleb sein bester Freund war.

      Er hatte wohl wieder zu lange gezögert, denn Caleb meldete sich zu Wort. „Verdammt, Josiah. Irgendwas ist doch los. Das Wochenende hat dich wohl stärker getroffen, als du zugibst“, schätzte Caleb.

      „Nein, ich meine, ja – es gibt mir eine Menge zum Nachdenken“, gab Josiah zu. „Aber ich bin nicht verstört. Weshalb sollte ich das sein? Sowohl Darlene als auch ich sind weitergezogen und völlig glücklich. Es ist gut, wenn Leute wachsen und den nächsten Schritt machen.“

      „Schätze schon. Nur dass manchmal Leute den nächsten Schritt machen, weil sie nicht wissen, wie gut das ist, was sie bereits haben.“

      Diese Anmerkung war viel zu kryptisch für diese Zeit des Abends.

      Josiah nahm die letzte Kurve in seine Zufahrt und stellte schockiert fest, dass zwei Dually Trucks mit Pferdeanhängern dahinter bereits da waren. „Sieht aus, als wären meine neuen Mitbewohner einen Tag früher aufgetaucht.“

      „Zwei weitere Leute, denen man das Geld aus der Tasche ziehen kann. Das ist doch schön.“

      „Wollen wir hoffen, dass sie nicht mogeln.“

      „Ich bin froh, dass sie da sind. Es wird dir guttun, in diesem riesigen Haus nicht ganz allein herumzustreifen. Und nächstes Mal komm rein, du Idiot“, murmelte Caleb voller Zuneigung.

      „Mache ich“, versprach Josiah, bevor er auflegte.

      Er parkte vor dem Ranchhaus und zog die Jacke wegen der eisigen Nachtluft hoch, während er über den verschneiten Boden zur Scheune ging.

      Der Anruf seines Freundes war eine gute Ablenkung gewesen, aber änderte nichts an dem Ärger in seinem Bauch.

      Er hatte Caleb nicht angelogen. Das letzte Wochenende hatte ihn mit ein paar grundlegenden Wahrheiten getroffen, und die Heimfahrt von Rosebud war lange genug gewesen, um intensiv zu brüten und zu einer Entscheidung zu kommen.

      Es war an der Zeit, aufzuhören, sich herumzutreiben. Er war bereit, den nächsten Schritt zu gehen. Er war bereit, sich niederzulassen und Wurzeln zu schlagen und all die Dinge zu tun, die Heim und Herd umschlossen.

      Er hatte sogar die perfekte Frau im Sinn. Lisa Coleman.

      Josiah hatte die ganze Zeit, in der er an der Wand festgesessen hatte, damit verbracht, einen Plan zu schmieden, um Lisa zu überzeugen, mit ihm auszugehen. Aber das erste, was sie ihm mitgeteilt hatte, war, dass sie wegging.

      Ihre Anmerkung hatte ihm die Sprache verschlagen.

      Nicht mehr. Er würde nicht mehr schnell und locker rangehen, und nur mit Frauen zusammen sein, um eine gute Zeit zu haben – obwohl Lisa aus so vielen Gründen sowieso niemals auf der Liste für einen One-Night-Stand gestanden hatte.

      Trotzdem war nichts Falsches an seinem vorherigen Sexleben – und er hatte offensichtlich keine Reihe von gebrochenen Herzen hinter sich gelassen.

      Aber welche Chance hatte er auf die Ewigkeit mit jemandem, der bereits plante, wegzugehen?

      Außer …

      Lisa hatte nicht direkt gesagt, was sie tun wollte, und er bedauerte es, so rasch abgehauen zu sein. Er war niemals gut darin gewesen, mit Änderungen in letzter Minute klar zukommen, und diesmal trat ihn diese Unfähigkeit gehörig in den Hintern.

      Kein Leben von einem Tag in den anderen mehr, nur für kurzzeitiges Vergnügen. Er wollte alles. Er wollte eine Zukunft mit jemandem, der ihn als wertvoll genug erachtete, um bei ihm zu bleiben, und er wollte tun, was immer nötig war, damit es dazu kam.

      Wenn er genau herausfinden konnte, weshalb Lisa plante, Heart Falls zu verlassen, konnte er ihr vielleicht überzeugende Gründe liefern, damit sie blieb. Denn es schien, als wisse sie nicht, wonach sie suchte, und das konnte zu einer perfekten Gelegenheit werden, aus der sie eine solide Beziehung aufbauen konnten.

      Es war eine geniale Idee. Es war eine Idee, die auf jeden Fall funktionieren würde. Nun musste er nur noch Lisa überzeugen, dabei mitzumachen.
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      Josiah betrat die Wärme der Scheune. Sein Blick glitt nach links, wo ein gelbes Leuchten über die Heuballen fiel, die an der inneren Wand aufgereiht standen.

      Zwei Männer erhoben sich von dort, wo sie es sich gemütlich gemacht hatten, und kamen auf die Beine, während er sich näherte.

      „Ich bin Josiah. Tut mir leid, dass ich nicht zu Hause war, als ihr angekommen seid.“

      „Wir lagen besser in der Zeit, als wir erwartet haben. Wir dachten, dir würde es nichts ausmachen, wenn wir unsere Tiere unterstellen.“ Der erste Mann schüttelte ihm fest die Hand. Sein rötliches Haar war kurz geschnitten, und sein ordentlich gestutzter Bart rahmte eine ernste Miene. „Finn Marlette, und das ist Zachary Sorenson.“

      „Nenn mich doch Zach.“ Der dunkelhaarige Mann trat vor, sein strahlendes Lächeln ging bis über beide Ohren. Obwohl es schon so spät war, wirkte er, als hätte er seinen Tag gerade erst begonnen. „Wir haben unsere Pferde angebunden, damit wir nicht in deinen Ausbildungsbereich eindringen. Wo können wir sie denn unterstellen?“

      „Hier drüben.“ Josiah führte sie zum Ende der Scheune und den Boxen, die er vorbereitet hatte. „Ich stelle oft weitere Pferde unter, vor allem im Sommer für Besucher im Ort. Diese Boxen sind gerade leer.“

      „Die werden es auf jeden Fall tun.“

      Josiah schloss sich ihnen auf dem Reitplatz an, wo ein halbes Dutzend Tiere geduldig warteten. Finn führte einen schönen schwarzen Hengst vor und blieb stehen, um über die Schulter zu schauen, als ein weiteres Tier ein verstörtes Geräusch von sich gab.

      Josiah eilte vor, um zu helfen, bekam den Führstrick des Hengstes zu fassen.

      Das Tier stampfte unbehaglich mit dem Fuß auf, bevor es Josiah genauer in Augenschein nahm. Es legte den Kopf schief, beinahe wie ein Welpe, seine Nüstern blähten sich.

      Das versetzte Josiah immer in Aufregung. Er ging langsam vor, sein Blick wanderte über den Widerrist des Tieres. Er hielt den Körper auf eine Seite gewandt, völlig entspannt. Mit tiefen Atemzügen konzentrierte er sich innerlich auf absolute Ruhe.

      Im nächsten Augenblick schnüffelte der Hengst an ihm, seine Schnauze hob sich, bis er mit dem Kopf an die Seite von Josiahs Gesicht stoßen konnte.

      Josiah bewegte sich langsam, aber er tätschelte dem Tier fest den Hals. „Schön, dich kennenzulernen.“

      Er schob die Finger in das Geschirr des Tieres und drehte sich um, um festzustellen, dass Finn und Zach ihn anstarrten.

      Zach stand der Mund offen. „Wie hast du das gemacht? Mywaye ist bei jedem außer Finn mies drauf.“

      Josiah zuckte mit den Schultern. „Wir haben alle unsere Talente. Tiere mögen mich. Ich dachte, wir könnten ihn in die erste Box stellen. Es ist eine der größeren, darum sollte er nicht das Gefühl haben, als würden wir ihn kränken.“

      Er deutete zur Seite.

      Finn fand schließlich seine Sprache wieder. „Das ist toll.“

      Zusammen arbeiteten sie mühelos, während Josiah ihnen die Scheune zeigte, sie zum Futter und dem Ort wies, wo sie ihr Sattelzeug ablegen konnten. Alle drei Männer waren es gewöhnt, mit Pferden zu arbeiten, und, bis die Tiere alle untergestellt waren, hatte Josiah das Gefühl, er hätte eine wunderbare Einführung in seine neuen Mitbewohner bekommen.

      Finn war der ernstere der beiden, aber das hieß nicht, dass er keinen Sinn für Humor hatte. Zach lieferte eine perfekt trockene Ansage, und Finn schickte sich stets an, eine tolle Antwort fallenzulassen. Josiah wusste die Teamarbeit zu schätzen, die dazu gehörte, und die tiefe Zuneigung zwischen den beiden Männern war eindeutig zu sehen.

      Sie schlossen die Tür der Scheune hinter sich, plauderten weiter, während Josiah sie zum Haus führte. „Ich erkenne, dass ihr schon lange befreundet seid.“

      „Wir? Freunde?“ Zach stutzte. „Ach, stimmt. Finn hat bis zum Ende des Monats vorausbezahlt, also ist bis dahin alles in Butter.“

      Finn schnaubte, dann ignorierte er Zach und konzentrierte sich auf Josiah, während er sie zum warmen Haus führte. „Du bist Tierarzt?“

      „Ja.“

      Finn ließ sich auf der Bank an der Tür nieder, um seine Stiefel auszuziehen. „Gut. Das heißt, du erkennst Scheiße, wenn du sie siehst.“

      Ein leises Lachen kam von Zach, während er seinen Freund angrinste. „Übrigens, vielen Dank noch mal für die Unterkunft. Finn hat ein Haus gekauft, aber es wird eine Menge Arbeit nötig sein, bis man darin wohnen kann.“

      „Das habt ihr schon gesagt. Aber ihr habt mir nie erzählt, was ihr gekauft habt“, erklärte Josiah.

      „Die örtliche Gerüchteküche hat es dich noch nicht wissen lassen?“ Ein Lächeln, schwach aber intensiv, spielte um Finns Lippen.

      „Das beantwortet meine zweite Frage. Ihr versteht offensichtlich, was es heißt, in einer Kleinstadt zu leben. Nein, ich habe keine Gerüchte über euch gehört. Ihr könnt damit rechnen, dass das aus und vorbei ist, und zwar um sieben Uhr früh oder eher, wenn ihr im Café auftaucht. Buns und Roses ist der beste Laden der Stadt, und sie öffnen um sechs.“

      „Wir haben keinen Grund, unsere Anwesenheit hier geheim zu halten, oder, Finn?“ So, wie Zach das sagte, legte er das genaue Gegenteil nahe.

      „Überhaupt keinen Grund“, erwiderte Finn gedehnt. „Vielleicht können wir das beim Essen besprechen. Wenn es dir nichts ausmacht, dass wir uns in der Küche breitmachen.“

      „Ich hole das Essen aus dem Truck“, bot Zach an.

      Letztlich halfen sie alle drei, die Vorräte zu holen, dann bot Josiah ihnen einen raschen Rundgang an, um ihn zu zeigen, wo die ganzen wichtigen Geräte standen, wie die Kaffeemaschine und die Pfanne.

      Sie brachten in knapp dreißig Minuten ein einfaches Abendessen auf den Tisch. Sie beluden ihre Teller, dann verfielen sie in Schweigen, konzentrierten sich eher darauf, Essen reinzuschaufeln, als auf das Plaudern.

      Josiah war nicht klar gewesen, was für ein großes Loch er im Magen gehabt hatte. Er hatte das Abendessen bis nach seinem Halt bei Silver Stone verschoben, aber als er an der Wand festgesessen hatte, hatte sein Verstand alles andere losgelassen.

      Etwa zur selben Zeit wurden sie alle fertig, ließen sich in ihre Stühle zurücksinken und füllten ihre Becher wieder auf, während sie sich zu einer weiteren Unterhaltung anschickten.

      „Ich weiß, du hast gesagt, du hättest ein Grundstück gekauft, aber ich bin mir nicht ganz sicher, was du hier in Heart Falls vorhast. Es ist ein ziemlich kleiner Ort, um ein neues Unternehmen in die Gänge zu bringen.“ Josiah konzentrierte sich auf Finn. „Und ich kann nicht ganz rausbringen, weshalb dein Name so vertraut klingt.“

      „Ich habe Land an der Nordgrenze der Stadt gekauft. Darauf gibt es ein paar alte Gebäude und ein Ranchhaus, das eigentlich schon auseinanderfällt, aber die Aussicht ist großartig, um mir macht es nichts aus, Geld in ein neues Gebäude zu stecken“, sagte Finn.

      „Finn ist der Mann mit dem Geld“, erklärte Zach. „Er investiert in alle möglichen Dinge und sieht sich dann an, woraus etwas wird. Grundstücke, Touristenranchen, Öl und Gas …“

      Das war es. „Du bist derjenige, der die Ölprobebohrung auf der Ranch eines Freundes vornimmt. Jetzt weiß ich es wieder.“

      Finn schaute von seinem Platz auf, wo er immer wieder die Gabel auf dem Tisch drehte. „Es war enttäuschend, dass ich Caleb keine besseren Neuigkeiten liefern konnte, aber manchmal läuft es eben so. Wenn du Interesse hast, können wir hier bei dir auch mal testen, aber du bist nicht in der richtigen geologischen Zone.“

      Josiah winkte bei diesem Vorschlag ab. „Als ich das hier gekauft habe, wusste ich, dass es keine Mineralienrechte gab, aus denen ich was rausholen kann. Aber es ist interessant, dass du beschlossen hast, hier herauszukommen. Nach Heart Falls, meine ich. Es scheint, als hättest du die Wahl, an welchem Ort du dich niederlässt.“

      „Ich lasse mich nicht wirklich nieder“, sagte Finn. „Es ist immer gut, mehr als nur einen Pott auf dem Ofen zu haben. So hat man eine Menge Möglichkeiten.“

      Ein Stuhl kratzte über den gekachelten Boden, als Zach ihn vom Tisch zurückschob, um sich die Kaffeekanne zu schnappen, die er fragend hochhob.

      Josiah schüttelte den Kopf. Zach füllte Finns Becher und seinen auf, dann setzte er sich hin. „Wo wir schon von Möglichkeiten reden, was kannst du mir denn über das Stadtzentrum erzählen? Mir ist klar, dass es klein ist, aber weißt du irgendwas über das alte Brewster-Gebäude?“

      „Die alte Bank? Ich schätze, die ist nur einen Schritt davon entfernt, ein Denkmal zu werden. Steht leer, solange ich schon in der Gegend wohne.“

      Aus irgendeinem Grund brachte diese Antwort ein zufriedenes Lächeln auf Zachs Gesicht. „Weißt du, wem sie gehört?“

      Josiah dachte einen Augenblick lang nach. „Ich könnte mich mal umhören. Wozu braucht ihr ein Gebäude im Zentrum?“

      „Zach ist der Mann mit den Ideen“, erklärte Finn leise. „Natürlich scheinen all seine Ideen mein Geld zu erfordern …“

      „Du musst ja an keiner davon teilnehmen. Du erkennst nur eine gute Investition, wenn du davon hörst“, warf Zach zurück.

      Josiah lachte. Es würde guttun, diese beiden in der nächsten Zeit um sich zu haben. Caleb hatte recht gehabt – es war ein zu großes Haus, um ganz allein darin herumzustreifen. Während er sich bemühte, herauszubringen, was er wegen der Situation mit Lisa unternehmen wollte, würde es ihm helfen, sich die Zeit zu vertreiben, wenn er diese beiden kennenlernte.

      „Was für eine Idee hast du denn?“, fragte er Zach.

      „Eine Kleinbrauerei. Ich habe ein wenig recherchiert, und in der unmittelbaren Umgebung gibt es keine. Ganz davon abhängig, wie wir es vermarkten, könnte so was wie Heart Falls Hopfentrunk am Ende eine Menge Spaß machen.“

      „Und Spaß ist sein zweiter Vorname“, sagte Finn gedehnt.

      „Daran ist nichts falsch“, erwiderte Josiah mit einem Nicken. „Es könnte ganz gut laufen, wenn ihr eine Brauerei aufzieht. Ganz ehrlich, das einzige Geschäft, das ich nicht vorschlagen würde, wäre ein weiteres Café, denn die Unterstützer der Familie Fields würden eine Möglichkeit finden, euch unter die Erde zu bringen.“

      Einen Augenblick lang wirkte Zachary, als würde ihm eine Herausforderung nichts ausmachen. Dann zuckte er mit den Schultern. Er sammelte ihre Teller auf und ging zur Anrichte, um mit dem Abwasch zu beginnen. „Ich bin nicht auf der Suche nach Ärger. Zumindest nicht jetzt gleich. Ich brauche ein wenig Zeit, um herauszufinden, wie die Dinge stehen, und zu erkennen, was genau ich tun möchte. In der Zwischenzeit werde ich den Hammer schwingen und ein Brecheisen ansetzen, dort drüben bei der Geldsenke, die Finn gekauft hat.“

      „Du brauchst Zeit, in der du einen Hammer schwingst, um dir einen besseren Namen einfallen zu lassen als Heart Falls Hopfentrunk. Das klingt nach Ökotante.“ Finn erhob sich und grinste Josiah kurz an. „Zach hat seine übliche Rund-um-die-Uhr-Energie, aber ich muss mich aufs Ohr hauen, bevor ich umfalle. Vielen Dank, dass du uns bei dir unterkommen lässt.“

      „Das Vergnügen liegt ganz bei mir.“

      Während Josiah ihnen beim Aufräumen und sauber machen half und ihnen dann ihre Zimmer zeigte, wurde ihm klar, dass es stimmte.

      Er hatte gerne Leute um sich. Er war in einer großen Familie aufgewachsen, und allein zu sein, war nicht mehr das, was er wollte. Es war sehr viel besser, eine Unterhaltung zu haben, um seine Gedanken zu beschäftigen, anstelle der kalten, leeren Wände, die nur Unsinn zurückwarfen, wenn er laut redete.

      Als er am Morgen aus einem Traum von Frauenhänden erwachte, die über seinen Oberkörper strichen, sollte er doch verdammt sein, wenn diese Illusion nicht einen weiteren Grund aufbrachte, weshalb er es satthatte, allein zu sein.

      Lisa Coleman war klug und sexy, und beide Qualitäten törnten ihn an.

      In dem ruhelosen Bereich zwischen Schlafen und Wachen stellte er sie sich perfekt vor, ihre dunklen Haare ringelten sich weich um ihre Schultern. Er hatte sie nur ein paar Mal offen gesehen, anstatt zu einem Pferdeschwanz zusammengenommen, als sie ihren Nichten nachgelaufen war, um ihrer erweiterten Familie bei Aufgaben in der Scheune zu helfen.

      Schlanker Körper, oben schmaler, aber mit mehr als ausreichend Kurven. Er wäre begeistert, jede davon verteufelt ausgiebig zu erkunden.

      Er hatte eine viel zu gute Vorstellungskraft, was sowohl seine Schwäche als auch seine Stärke war. Josiah zwang sich zu seiner Morgenroutine, anstatt im Bett herumzuhängen und sich um seinen Ständer zu kümmern.

      Dieser Impuls, dass er Lisa an die nächstbeste Wand drücken und ihr dieses Grinsen vom Gesicht küssen musste, bis sie vor Lust seinen Namen brüllte – das war nur ein Teil davon.

      Obwohl das ein Detail war, von dem er mit größter Regelmäßigkeit geträumt hatte.

      Es reichte. Der Tag war noch jung. Irgendwie würde er weitermachen und mehr herausfinden. Herausfinden, was passieren musste, damit ihrer beider Träume wahr wurden.

      Wenn er ein wenig vorausplanen musste, um sicherzustellen, dass er nicht wieder unverhofft erwischt wurde …

      O.

      O ja. Josiah stellte fest, dass er grinste, als eine Idee von einer Saat zu einer Handlungsanweisung wuchs. Er hatte genug Erfahrung aus der Vergangenheit, um einem Drehbuch zu folgen.

      Vielleicht war es an der Zeit, dass er eines für sich schrieb.
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      Lisa stand auf der hinteren Veranda und bewunderte die verschneite Morgenlandschaft. Der kürzliche Wärmeeinbruch war vorbei, und die riesige Ladung Schnee aus der letzten Nacht hatte alles wieder sauber und rein gewaschen. Blendendes Weiß bedeckte all die Stellen, an denen sich der Schmutz durch die ausgelatschten Wege zur Oberfläche gearbeitet hatte.

      Die Welt war ein Winterwunderland, in der Luft knisterte ein frischer, reiner Geruch. Ein perfekter Beginn für den Tag, doch Lisa drängte es nach mehr.

      Ein Truck kam die lange Zufahrt herauf, wurde langsamer, als Caleb Stone und seine zwei kleinen Mädchen sich näherten, unterwegs zur Haltestelle des Schulbusses.

      Josiah Ryder ließ ein Fenster herunter und plauderte einen Augenblick lang mit Caleb. Sasha und Emma liefen im Kreis, traten nach dem Schnee, während der große, zottige Hund Demon sich um Kopf und Kragen bellte. Weiße Wolken wurden sichtbar, als die Mädchen riefen und lachten, die ganze Szene war von Leben und Glück erfüllt.

      Und Ärger, als Lisa bemerkte, dass sie Josiahs starkes Kinn anstarrte, sich vorstellte, wie sich dieser Dreitagebart an ihrer nackten Haut anfühlen würde.

      Er hob den Blick zu ihr, seine Augen legten sich an den Winkeln in Falten, während er noch breiter grinste.

      Als er sich an seinen Hut tippte und ihr zuzwinkerte, wurden ihre Wangen heiß. Er konnte doch auf gar keinen Fall ihre Gedanken gelesen haben, doch wenn man die zufriedene Miene bedachte, die er aufhatte? Da hätte sie schwören können, das hatte er getan.

      Sie schob den Gedanken weg und wandte sich vom blauen Himmel Albertas und dem Sonnenlicht ab, das sich auf der gefrorenen Fläche des Sees spiegelte.

      Als sie in das gemütliche Heim schlüpfte, das Tamara sich mit Caleb Stone geschaffen hatte, ging eine Woge von anderen Gefühlen durch sie hindurch. Zuallererst allerdings tiefe Zufriedenheit. Lisa freute sich so sehr für ihre Schwester.

      Im Haus hatte immer etwas gefehlt, während sie aufgewachsen waren, oder zumindest hatte es sich für Lisa so angefühlt. Ihre Mom war gestorben, kurz nachdem Lisa geboren worden war, und auch wenn sie ihrem Dad nicht vorwerfen konnten, sich nicht um ihre körperlichen Bedürfnisse gekümmert zu haben, hatten im Heim ihrer Kindheit die Kleinigkeiten gefehlt.

      Ihr Blick wanderte zum Wohnzimmer. Zu den weichen Kissen und Decken. Den Bildern an der Wand, und allem anderen, das nach Familie aussah …

      Nein, das war ganz unfair ihrem Dad gegenüber, denn sie hatten Bilder an der Wand gehabt. Sie hatten Kunstwerke aus der Schule am Kühlschrank gehabt, und dabei hatten die drei Schwestern von der Whiskey Creek Ranch ein tiefes Gefühl von Familie und Freundschaft entwickelt. Eine sehr viel tiefere Verbindung, als sie eine Vielzahl anderer Geschwister erfuhren.

      Aber etwas hatte gefehlt. Als ihr Blick auf das Porträt von Tamara und Caleb mit ihren zwei kleinen Mädchen fiel, war das Einzige, woran Lisa denken konnte, bedingungslose Akzeptanz.

      George Coleman war ein Mann gewesen, der allein drei Mädchen aufziehen musste. Die erweiterte Familie war dazugekommen, um zu helfen, aber am Ende eines jeden Tages waren es sie vier gewesen. Dad war nicht der gefühlvolle Typ, und er hatte auf jeden Fall eine Meinung dazu, welche Berufe für eine Frau angemessen waren.

      Der letzte Punkt war eine große Blockade für drei aktive junge Mädchen gewesen, die einen eigenen Verstand hatten und Träume, die allem völlig zu widersprechen schienen, von dem er wollte, dass sie es taten.

      Caleb Stone schuf mit Tamaras Hilfe eine ganz andere Welt für seine beiden Töchter, in der sie aufwachsen konnten. Lisa war enorm froh und entschlossen, nicht auf ihr großes Glück neidisch zu sein.

      Als sie ihre Jacke fertig aufhängte und ihre Sachen wegräumte, schaute Tamara, die hochschwanger und die meiste Zeit über von Übelkeit geplagt war, von ihrem Platz auf der Kücheninsel auf. Ihr Bauch wirkte merklich größer als am Vortag, und ihre Hand lag über dem oberen Bereich der Ausbuchtung.

      „Bist du schon fertig?“, fragte Tamara, die auf den Platz neben ihr wies. „Karen kann reden, wenn du Zeit hast.“

      „Natürlich habe ich Zeit.“ Lisa hatte zu viel Zeit. Das war Teil des Problems.

      Sie kam dazu und beugte sich vor, richtete den Laptop aus, damit sie beide im Bild waren, bevor sie auf Anrufen drückte.

      Einen Augenblick später erschien Karen Coleman, ihre dunklen Haare zurückgenommen, eine Tasse Kaffee auf dem Tisch vor ihr. „Man sehe sich euch beiden Faulpelze an. Ich schätze, so bringt eine Lady-Rancherin ihren Tag rum.“

      Tamara machte ein unflätiges Geräusch. „Wenn du von mir erwartest, dass ich mich entschuldige, weil ich lange geschlafen hab, netter Versuch. Ich baue schon mal vor, für die Zeit, wenn ich ein Neugeborenes habe.“

      „Warst du heute Vormittag schon mal draußen?“, fragte Lisa Karen. „Ich habe das Gefühl, dass ich schon eine halbe Ewigkeit weg bin. Ich habe völlig den Bezug dazu verloren, was auf der Ranch vorgeht.“

      „Onkel Randy hat mich gebeten, zu kommen, um nach ihren Pferden zu sehen, und die beste Uhrzeit war ganz früh, bevor sie sie brauchen.“ Karen warf einen Blick auf Tamara, die Sorge brachte eine Falte zwischen ihren Augen hervor. „Lisa soll dir doch das Leben erleichtern. Du siehst müde aus, T.“

      „Ich würde schon in ein Loch im Boden fallen, wenn Lisa nicht wäre“, beharrte Tamara. „Frauen, die während der Schwangerschaft strahlen, haben wohl einen Pakt mit dem Teufel geschlossen.“

      Lisa neigte den Kopf, als würde sie Tamara aus der Unterhaltung ausschließen. Sie senkte die Stimme zu einem gespielten Flüstern. „Du hättest sie letzte Woche sehen sollen. Heute sieht sie sehr viel besser aus. Autsch …“

      Sie rieb sich die Schulter, grinste ihre hochschwangere Schwester fröhlich an.

      „Genug klugscheißerische Kommentare. Karen und ich haben etwas Ernstes, worüber wir mit dir reden müssen.“ Tamara warf einen Blick auf den Computer, dann zurück zu Lisa. „Und wir haben etwas für dich.“

      Lisa richtete sich überrascht auf. „Ich hab’s nicht getan. Ich war es nicht. Ich schwöre, diese Hühner wurden pink geboren. Ich habe keine Ahnung, wie die Schneebälle einfach so oben auf dem Türrahmen zum Liegen kamen.“

      Auf dem Monitor vor ihnen stand Karen der Mund offen. „Lisa Marjorie Coleman. Du hast diesen armen Küken etwas angetan.“

      Ups. Sie hatte nichts zugeben wollen, wofür sie ehrlich verantwortlich war. „Ihr habt gesagt, ihr hättet etwas Ernstes mit mir zu besprechen?“

      Neben ihr bebte Tamara leicht vor Lachen. „Du hast Glück, dass wir dich lieben. Dad war so angepisst, als er herausfand, dass das ganze Gelege rot gefärbt war. Er war bereit, uns für alle Ewigkeit Hausarrest zu erteilen.“

      „Zu meiner Verteidigung habe ich eine natürliche Farbe benutzt. Es war nur Rote-Beete-Saft.“ Lisa tippte mit der Hand auf den Küchentresen und versuchte, das Gespräch wieder in seine Bahn zu leiten. „Was ist los, meine Damen? Spuckt es aus, bevor ich am Ende alle Sünden aus meiner Kindheit beichte.“

      Karen stützte sich auf die Ellbogen. „Gleich als du angekündigt hast, dass du nicht nach Whiskey Creek zurückkommst, nachdem du bei Tamara warst, war ich genervt. Jetzt, da ich die Gelegenheit hatte, darüber nachzudenken, hast du recht. Es ist Zeit, den nächsten Schritt zu unternehmen, und für dich bedeutet das, dass du nicht in den Norden zurückkehrst. Ich bin traurig, dass du nicht da sein wirst, aber ich bin froh, dass du den nächsten Schritt gehst. Ich hoffe, du findest heraus, was dich glücklich macht.“

      „Aber ich bin dankbar, dass du noch warten willst, bis das Baby kommt“, fügte Tamara an. „Ich hätte nie gedacht, dass ich die Art Mensch sein würde, die so viel Hilfe braucht. Es ist ernüchternd, darum bitten zu müssen, aber es ist sehr viel einfacher, weil du es bist. Also, danke.“

      Lisa lächelte Tamara an. „Das mache ich doch gerne. Ich schiebe keine Pläne zur Seite, ich verschiebe sie nur. Und wer weiß, Karen? Vielleicht komme ich eines Tages zurück nach Whiskey Creek.“

      „Trotzdem, wir wissen es beide zu schätzen. Während du also noch ein paar Monate warten musst, bevor du losziehst, dachten wir uns, wir machen etwas, das dir hilft, eine glänzende Zukunft zu planen.“ Karen deutete auf Tamara.

      An ihrer Seite griff Tamara unter einen Stapel Bücher und zog ein kleines Päckchen heraus, das in eine Weltkarte eingewickelt war.

      „Ich liebe es.“ Lisa ließ einen Nagel unter das Klebeband gleiten und öffnete die Verpackung, legte die Karte zur Seite und holte ein Hardcover-Notizbuch heraus.

      Auf der ersten Seite hatte Tamara ein Bild von Lisa als junges Mädchen eingeklebt. Sie war an diesem Tag wie eine Abenteurerin angezogen, mit einem Seil an der Hüfte und einem der alten Hüte ihres Dads auf dem Kopf, sodass sie wie ein kleiner Indiana Jones aussah.

      „Hört doch auf.“ Lisa drehte sich um und legte die Arme um Tamara, umarmte sie ganz vorsichtig. Sie wandte sich zum Computerbildschirm, um Karen einen Luftkuss zuzuwerfen. „Es ist perfekt. Ich werde mir Notizen über all die Orte machen, an die ich reisen will, und all die interessanten Jobs, die ich vielleicht versuchen will. Und wenn ich gehe, kann ich es als Tagebuch benutzen. Ich werde Geschichten aufschreiben, die ich euch erzählen kann, wenn ich zurück bin.“

      „Es freut mich, dass es dir gefällt“, sagte Karen. „Und das nehme ich als Versprechen – dass du zurückkommen wirst.“

      „Nach Rocky Mountain House oder Heart Falls“, fügte Tamara an.

      „Genau.“ Karen nickte. Sie wirkte, als wolle sie noch etwas sagen, dann zwang sie ihr Lächeln dazu, größer zu werden. „Tut mir leid, dass ich das kurz halte, aber ich muss los. Ein gewisser Jemand wird annehmen, dass ich langsam bin, weil ich eine Frau bin, wenn ich das Vieh nicht vor dem Abendessen reingetrieben habe.“

      Sie seufzten alle drei ausgelassen. Eine synchronisierte, wortlose Beschwerde über ihren Vater.

      „Pass auf dich auf“, trug ihr Tamara auf und schob ihre Brille hoch, bevor sie dem Bildschirm zuwinkte. „Ich muss auch los.“

      „Na ja, nicht unbedingt los.“ Lisa sagte es so laut, dass es hörbar war, noch während sie Karen zuzwinkerte und sich dann verabschiedete und den Anruf abbrach.

      „Noch ein Kommentar, dass ich nur noch watschle, und du startest deine Weltreise in einer Ganzkörperschiene“, warnte Tamara sie, während sie aus dem Zimmer ging.

      Lisa kicherte und kümmerte sich um das Geschirr vom Frühstück und winkte kurz, als Caleb zurück ins Haus kam.

      Tamara kam wieder ins Zimmer und ließ sich auf dem Sofa nieder. Caleb schloss sich ihr an, tätschelte ihr den Rücken. Er drückte ihr einen Kuss oben auf den Kopf, während sie sich an seine Brust lehnte, ihm völlig vertraute. Ihre Augen waren geschlossen, und ihre Atmung beruhigte sich.

      Obwohl es kaum einmal acht Uhr morgens war, schlief sie auf der Stelle ein.

      Caleb schaute Lisa in die Augen. „Danke noch mal für all deine Hilfe“, sagte ihr Schwager, sein leises Grollen gedämpft, sodass es noch weicher wurde, damit er Tamara nicht aufweckte.

      „Ich bin froh, dass ich hier bin“, sagte Lisa ehrlich.

      „Du hast angeboten, Tamara bei ihrer Schwangerschaft zu helfen, nicht, unsere Dienerin bei allem anderen zu sein. Und ich habe niemals beabsichtigt, dass du rund um die Uhr im Haus festsitzt.“ Calebs ernstes Gesicht hellte sich auf, als seine Lippen sich zu einem Lächeln verzogen. „Aber ich werde nicht leugnen, wie sehr ich es zu schätzen weiß, dass du alles übernommen hast. Auf gar keinen Fall hätten wir sie sonst dazu gebracht, mal langsamer zu machen. Sie muss es diese letzten paar Monate locker angehen lassen.“

      Alles in Lisa spannte sich an. „Sie hat mir nicht erzählt, dass etwas nicht stimmt.“

      Caleb bedeutete ihr, die Stimme zu senken. „Es ist nichts Konkretes, worum man sich Sorgen machen muss. Aber da ihr während ihrer ganzen Schwangerschaft so schlecht war, hat die Ärztin angemahnt, dass sie es nicht übertreiben soll. Also, danke. Nicht nur für heute, aber für dein Versprechen, zu bleiben.“

      „Sie ist meine Schwester.“ Es war die einzige Erklärung, die nötig war.

      Lisa hätte alles für ihre Schwestern getan, und hatte es immer getan.

      Sie schaute noch einmal auf Tamaras Gesicht, auf die dunklen Ringe unter ihren Augen und die Erschöpfung, die sogar im Schlaf an der Brust ihres Mannes sichtbar war.

      Es war zu leicht, sich Sorgen zu machen.

      „Ich habe den Tag frei“, erinnerte Caleb Lisa. „Los. Nimm dir etwas Zeit für dich und lade deine Batterien. Und wenn es andere Zeiten gibt, wo du mal wegmusst, dann frag auf jeden Fall. Wir werden alles Wichtige hier erledigt kriegen, so oder so. Du musst auch selbst Spaß haben.“

      Sie erwartete nicht, dass ihre Zeit in Heart Falls ein Urlaub war, aber Lisa machte sich nicht die Mühe, etwas einzuwenden, denn erstens war ein Streit mit Caleb so, als würde man es mit einer Ziegelwand aufnehmen. Und zweitens hatte er teilweise schon recht. Sie musste mal eine Weile aus dem Haus raus.

      Sie schob sich ein Mittagessen und ihr neues Tagebuch in einen Rucksack und ging nach draußen. Während sie die Versuchung verdrängte, nach Josiah zu suchen, marschierte sie durch die Scheune, bis sie den Vorarbeiter Ashton Stewart fand.

      Der ältere Mann nickte, als sie nach einem Reittier fragte. Er deutete auf das Ende des langen Ganges. „Ich sattle dir Licorice.“

      „Das schaffe ich schon“, bot Lisa an. „Ich bin schon ein paar Monate hier, und ich weiß, wo alles ist. Du musst nicht den Babysitter für mich spielen.“

      „Einer Lady einen Gefallen zu tun, ist kein Babysitten“, sagte Ashton völlig trocken, aber dann lächelte er. „Mach schon. Hab einen schönen Ausritt.“

      Lisa lächelte noch immer, während sie zurück in die Sattelkammer ging. Sie nahm den Sattel, den sie schon einmal benutzt hatte, das Gewicht schwer in ihren Armen, während sie sich umdrehte …

      Und direkt in Josiah hineinlief.
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